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Stadt will investieren,
hat aber kein Geld

FINANZEN Rund 22 Millionen Euro fehlen
Ginsheim-Gustavsburg – Knapp
28,8 Millionen Euro will die
Stadt bis einschließlich 2025
investieren. Rund 8,6 Millio-
nen davon fließen in Pflicht-
aufgaben. Der Rest würde un-
ter freiwilligen Aufgaben ver-
bucht. Eine Liste mit den ge-
planten Investitionen legte

Bürgermeister Thies Puttnins-
von Trotha in der zurücklie-
genden Gremienrunde den
Fraktionen vor. Abzüglich von
erwarteten und kalkulierten
Einnahmen und Zuschüssen
in Höhe von rund 6,5 Millio-
nen Euro fehlen aktuell etwa
22,2 Millionen Euro. » Seite 17

Eklat im Parlament
wegen Ikea

POLITIK Mehrheit lehnt Möbellager ab
Rüsselsheim – Aus Protest ge-
gen die Mehrheitsverhältnisse
haben CDU, WsR, FDP und
FW am Donnerstagabend vor-
zeitig die Stadtverordneten-
versammlung verlassen. Sie
wollten auf diese Weise den
Beschluss über die Ansiedlung
des schwedischen Möbelher-
stellers Ikea vertagen. Die

Rechnung ging aber nicht auf.
Mit 23 Abgeordneten blieb die
Versammlung beschlussfähig.
SPD, Grüne, Linke/Liste Soli-
darität sind fassungslos. Sie
bezeichnen das Verhalten der
Opposition als „undemokra-
tisch“ und einen Vertrauens-
bruch gegenüber der Wähler-
schaft. » Seite 9

GLOSSE

Mit allergrößtem Respekt
Von Dieter Sattler

Eines muss man der Kanzle-
rin lassen: Hat sie eine For-
mulierung gewählt, dann
bleibt sie dabei. Als sie vor
vier Jahren ankündigte, noch
einmal anzutreten, sagte sie
in drei Pressekonferenzen
hintereinander wenig ele-
gant, das sei „keine triviale
Entscheidung“. „Keine ein-
fache Entscheidung“ wäre
sicher besser gewesen. Das
Coronavirus nennt sie immer
wieder eine „demokratische
Zumutung“, obwohl das Virus
doch politisch neutral ist und
den Politikern höchstens Ent-
scheidungen abverlangt, die
in einer Demokratie nur
schwer zumutbar sind.

Am allerschönsten aber ist
Merkels immer wieder be-
kundeter „Respekt“, wenn es
eng für eine Politikerin oder
einen Politiker wird. Insofern
kann SPD-Ministerin Fran-
ziska Giffey, die wegen ihrer
Doktorarbeit unter Druck ist,
froh sein, dass sie nicht der

Union angehört. Denn wie
ihr hat Merkel auch Karl-
Theodor zu Guttenberg und
Annette Schavan in ähnlicher
Lage „Respekt“ bekundet, der
dann beim Rücktritt zum
„allergrößten Respekt“ wur-
de. Giffey bekam immerhin
schon „großen Respekt“ sei-
tens der Berliner SPD, weil
sie ihren Titel ruhen lässt.
Dass die SPD von Merkel ge-
lernt hat, zeigte sich, als
dieser Tage Mecklenburg-Vor-
pommerns Regierungschefin
Manuela Schwesig ihrem
zurückgetretenen Innenmi-
nister Lorenz Caffier „Res-
pekt“ zollte. Bei so viel Res-
pektbekundungen für Rück-
tritte denkt man fast weh-
mütig: Wie schade, dass Jogi
Löw kein Politiker ist. Dann
könnte ihm sein badischer
Landsmann Wolfgang
Schäuble seinen allerhöchs-
ten „Reschschpekt“ bekun-
den und dann sanft mur-
meln: „Isch over, Jogi.“

Wochenende

Ethik der Abwendung – Cynthia Barcomi –
Achtsam facebooken – Eine Frage noch . . .
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Ehemaliger Schuldirektor Rudolf Höche wird 100 Jahre alt / Seite 12

D
iese Botschaft rufen ihm die Siegerzu: „Du bist gefeuert!“ Doch US-Prä-sident Donald Trumpwill nach verlo-rener Wahl nicht loslassen – denSchreibtisch räumen und weggehenschon gar nicht. Und deutscheMinis-terinnen und Minister, heißen sie zuGuttenberg, Schavan oder Giffey, diewegen des Vorwurfs des Plagiats aufihrem Posten nicht mehr wirklich amrechten Platz zu sein scheinen, zö-gern peinlich lange, ob und bis sieaufgeben.
Auch die Geschichte – Kaiser Neroerstach sich (mithilfe eines Getreuen)lieber, statt abzutreten – ist voller Bei-spiele von Menschen, die nicht auf-hören können. Selbst die Märchen-

welt kennt Figuren, die sich wie dasRumpelstilzchen eher selbst in derLuft zerreißen, als zuzugeben, dassdas Spiel vorbei ist.
Aufgeben, Fehler einsehen ist ehernicht inMode.Unbedingt recht habenwollen dagegen schon. Täglich ma-chen soziale Medien wie Facebookund Twitter Angebote zur selbst-gerechten Aufregung und Hassrede.Auch Lieschen Müller und Otto Nor-mal tendieren dazu, fünfe nicht mehrgerade sein zu lassen, und reiten eineWutwelle nach der anderen.

Doch woher kommt diese Vernich-tungslust? „Es gibt in jeder Gesell-schaft“, sagt der österreichische Phi-losophundPublizist Peter Strasser imGespräch mit unserer Zeitung, „Men-schen, die so beschaffen sind –monströs oder verzweifelt –, dass sieanderen gerne wehtun, sie herunter-machen, wo es nur geht. Es hilftnichts: Eine geringe Anzahl vonZeitgenossen laboriert an dem, wasder Aufklärungsphilosoph ImmanuelKant das ,radikal Böse‘ nannte; dieseLeute finden am Bösen an sich – amBösenumseiner selbstwillen –Gefal-len.“ Derlei Gift und Galle schwapptaus demNetz und überzieht auch dieanaloge Welt. Künstler werden vonPodiumsdiskussionen, Galas oderFestivals ausgeladen, wenn das Netznur laut genug poltert.
Selbst marginale Geschehnisse lö-sen riesige Empörung aus. Eine „toxi-sche Haltung“ auf Twitter, Facebookund Co. konstatiert der US-amerika-nische Schriftsteller Bret Easton Ellisin seinem Buch „Weiß“: „Menschenwurden angegriffen und entfreundet,weil sie den ,falschen‘ Kandidatenunterstützt oder eine ,falsche‘ Mei-nung geäußert oder schlicht den ,fal-schen‘ Glauben bekannt hatten. (. . .)Kultur und Gesellschaft im Allgemei-nen begrüßten offenbar den Diskurs,doch die sozialen Medien waren zur

Falle geworden und ihr eigentlichesZiel war, das Individuum stillzule-gen.“
Wer nicht die herrschendeMeinungseiner Gruppe bestätigt, wird ausge-buht. Meinungsfreiheit sieht andersaus. Die aus der Aufklärung entstan-deneDebattenkultur, die durch Zwei-fel, Skeptizismus, Hadern und Fragengekennzeichnet ist, geht verloren, wodasDogmadenDiskurs ersetzt.Was der Welt abhandenkommt, isteine gewisse Entspanntheit, Zurück-haltung, die nichts mit religiöser Ent-

abermöchtemancher nur noch eins –wie der Sänger Jochen Distelmeyervon der Band Blumfeld in dem Lied„Diktatur der Angepassten“ rufen:„Gebt endlich auf!“. Und dann ein-fach sich umdrehen undweggehen.Zwar gelten Durchhalten als gesell-schaftlich anerkannter als Aufgeben;man kann es aber auch anders sehen,wie die Psychotherapeutin IrmtraudTarr im Gesprächmit unserer Zeitungformuliert: „Ich würde im Gegenteilsagen, das Loslassen bringt einen da-zu, zu akzeptieren, dass das Lebenendlich ist. Unser Problem ist eine To-talitätserwartung: Das Leben mussgelingen,manmuss der beste Liebha-ber sein, super kochen, die Kindersollen gelingen.Diese Erwartung pro-grammiert das Scheitern.“
Souverän Schwäche zugeben, sichnicht zum Verstärker jeder Hysteriezu machen, Loslassen üben, dasscheint in Corona-Zeiten besondersschwer. Die allgemeine Gereiztheitscheint täglich zuzunehmen. Irm-traud Tarr erlebt das in ihrem Praxis-alltag: „Die Menschen sind vonChaosängsten geplagt. Das hat auchdamit zu tun, dasswir dieMeister desLebens seinwollen. Jemehrman fest-halten will, desto mehr ist man ge-fährdet.Die sanftenTugendenwie ge-duldig sein, ausharren, empfänglichsein, achtsam sein haben wir ver-lernt. Gerade in ihnen liegt aber einewesentliche Stärke. Das gilt beson-ders für das letzte große Loslassen,das Sterben.“

Man kann auch, solange man nochlebt, öfter mal die Kunst imitieren,einfach mal liegen bleiben wie Gont-scharows russischer RomanheldOblomow. Oder man kann wie seinGeistesverwandter Bartleby in der Er-zählung „Bartleby der Schreiber“ desUS-Autors Herman Melville ab undzu mal sagen: „Ich möchte liebernicht!“

Waldbaden
statt spazieren

Ich bin im Stress. Die Zeit
reicht hinten und vorne
nicht. Schließlich ist hierdies zu tun, dort jenes, da-

bei ist in dieser Jahreszeit
doch die erste Pflicht, Vita-minD zu synthetisieren.
Ich finde es gerade ziemlichschick, „VitaminD synthe-tisieren“ zu sagen. Früher
hätteman das einfach Son-nenbad genannt. Oder Spa-ziergang. Heute dagegen
mussman sein Immunsys-tembeimWaldbaden an-
kurbeln. Statt frische Luft
zu tanken,werden bei der
Natur-Wellness ätherische
Öle der Bäume inhaliert,
weil sich dadurchAtmung,
Puls und Blutdruck opti-
mieren lassen. Sowird aus
ein paar Schritten im Park
bereits eine effiziente Ge-
sundheitsvorsorge.
Damitwird dieWelt schon
wieder besser. Deshalb ist
zumBeispiel auch schäbi-
ger Bürotratsch komplett
abgeschafft worden. Heute
tauschtman sich besten-
falls informell aus.Man
netzwerkt.Man betreibt
Teambuilding. Und falls
dochmal jemand schlecht
über die Kollegen reden
sollte, dient das allein der
betriebsinternenKommu-
nikation und der Stärkung
der Identifikationmit der
Unternehmenskultur.
Ich habe kürzlich einen
Artikel über Kochtherapie
gelesen. „ImKochen liegt
die Kraft“, stand da. Um
das auszuprobieren, habe
ich umgehend eine Freun-
din zumEssen eingeladen.„Immer drauf auf die Hüf-
ten“, sagte sie dagegen
stöhnend. „Aber nein“,
habe ich ihr erklärt, sie
müsse sich keine Sorgen
machen. Ichwürde ihr
Detox-Powerfood zum
Ausgleich des Säure-Basen-Haushalts servierenmit
einemVitamin-Booster, derausschließlichmit gesun-
den Fitmachern gewürzt
wird. Ach so, sagte die
Freundin, dann komme sie
gern – „allein schonwegen
derWork-Life-Balance“.
Manchmal beneide ich frü-
here Generationen, die sicheinfach so ins Bett legen
und schlafen konnten.
Unsereinermuss nachts dieArbeit der T-Zellen unter-
stützen und die Immun-
gedächtnisbildung anre-
gen.Man putzt dieWoh-
nung, umAchtsamkeit zu
üben. Angeblich lachen
sogarmanche Leute nur
noch, um Serotonin auszu-schütten, weil das die Ab-
wehrkräfte fitmacht.
Man sollte auch keinesfalls
emotional, sondern immernur achtsam essen. Des-
halbwerde ich jetzt ganz
bewusst zu einemSeroto-
nin fördernden Energie-
Booster greifen, umdie
Bildung von Immunboten-stoffen zu befördern. Frü-
her nannteman das, glaubeich,Winterspeck ansetzen.

MODERNE ZEITEN

Adrienne Braun
über Augenwischerei
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Gebt
einfach
auf!
Menschen kleben an ihren Ämtern, ereifernsich pausenlos. Wäre es nicht manchmalsinnvoller, loszulassen? Die heutige Zeit,sagen auch Philosophen, ist reif für eine„Ethik der Abwendung“.
VonNicole Golombek

»Umdrehen und
weggehen kann sehr
befreiend wirken.«
Peter Strasser,
Philosoph und Autor

sagung oder moralischer Gleichgül-tigkeit zu tun haben muss, wenn je-mandemLeidwiderfährt.
Mankanneseine „EthikderAbwen-dung“ nennen, wie es Peter Strasserin seinemBuch „UmdrehenundWeg-gehen“ (Braumüller) formuliert:„Einfach umdrehen und weggehen,kann da sehr befreiend wirken.“ ImGespräch sagt er: „Es gibt viele kultu-relle Techniken, mit denen wir unan-genehm dichte Situationen ,entdich-ten‘, zum Beispiel durch die Regelnder Höflichkeit im Beieinander in derStraßenbahn, in Geschäften, auf öf-fentlichen Plätzen.“

Doch nicht nur der Privatmensch istgefordert, wie Peter Strasser anfügt:„Wir sollten darauf achten – das istin Massengesellschaften auch einewichtige Aufgabe der Amtsträger –,dass es unsere Institutionen erlau-ben, uns von ihnen abzuwenden. Sowie niemand zu einem religiösen Be-kenntnis gezwungen werden darf,sondern sich ,umdrehen‘ könnenmuss, um Agnostiker oder Atheist zuwerden, so ist die Privatzone eines je-den Menschen zu schützen, statt sieimmermehr einzuengen.“
Der französische Widerstands-kämpfer und UN-Diplomat StéphaneHessel gab die Parole „Empört euch“aus und ermunterte zu friedlichemWiderstand gegen gesellschaftlicheUngerechtigkeit, Umweltzerstörung,Auswüchse des Finanzkapitalismus.Niedertwittern wird er nicht im Sinngehabt haben.

Vielleicht wäre es für den eigenenGefühlshaushalt (und den der ande-ren) sinnvoller, sich nicht sofort hin-reißen zu lassen, draufloszu-posaunen, wer wieder wasfalsch gemacht hat, sondernzu prüfen, was tatsächlichder Fall ist, wann sich Enga-gement lohnt. Angesichtsdes allgegenwärtigen Zorns
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In der Corona-Krise verliert der „Black
Friday“ an Reiz. » Seite 4

Heute Warnstreik
im Nahverkehr

Wiesbaden – Fahrgäste in
Hessen müssen sich am Wo-
chenende auf Einschränkun-
gen im öffentlichen Nahver-
kehr einstellen. Wegen Warn-
streiks in mehreren Städten
wird laut der Gewerkschaft
Verdi das Fahrpersonal seine
Arbeit niederlegen. In Frank-
furt sind U-Bahnen und Stra-
ßenbahnen betroffen, in
Wiesbaden Busse. Mit den
Warnstreiks will die Gewerk-
schaft Verdi Druck in den lau-
fenden Tarifverhandlungen
machen. lhe

Neun Jahre Haft für Attacke mit Lastwagen
Limburg – Gut ein Jahr nach
dem Lastwagenangriff in Lim-
burg hat das Landgericht den
Angeklagten zu neun Jahren
Haft verurteilt. Das Gericht
befand Omar A. des versuch-
ten Mordes in 18 Fällen und
der gefährlichen Körperverlet-
zung für schuldig. Mit der
Strafe ging das Gericht über
die Forderung der Staatsan-
waltschaft hinaus, die sechs
Jahre und zehn Monate Haft
gefordert hatte.

Das Gericht ordnete die Un-
terbringung des zur Tatzeit
unter Drogeneinfluss stehen-

den Manns in einer Entzie-
hungsanstalt an. Zunächst
muss er dem Urteil zufolge
zweieinhalb Jahre in Haft, be-
vor er seine Drogenprobleme
behandeln kann. Außerdem
verhängte das Gericht eine
Sperre für den Erwerb der
Fahrerlaubnis.

A. war im Oktober vergange-
nen Jahres mit einem zuvor ge-
stohlenen Lastwagen bewusst
auf mehrere Autos aufgefah-
ren, die an einer Ampel in der
Limburger Innenstadt gehalten
hatten. Dabei wurden 18 Men-
schen leicht verletzt. Nach der

Kollision verließ A. die Fahr-
zeugkabine und verletzte zwei
Zeugen durch Ziehen an einem
Schal am Hals beziehungsweise
durch einen Schlag mit der
Hand. A. stand zur Tatzeit un-
ter dem Einfluss von Cannabis.

Drogen
konsumiert

Wie die Staatsanwaltschaft
sah das Gericht das Tatmotiv
in einer Kombination aus ei-
ner unbefriedigenden Lebens-
situation, privaten Problemen
und Cannabiskonsum begrün-

det. Mit der Tat habe sich A.
dem Impuls hingegeben, auf
sich aufmerksam zu machen,
sagte der Vorsitzende Richter
Andreas Janisch. Demnach
wollte A. ungebremst auf die
Autos auffahren und die arg-
sowie wehrlose Situation der
Insassen ausnutzen.

Die Tat war nicht von lan-
ger Hand geplant, dennoch
habe er sich wenige Tage zu-
vor durch das Herunterladen
eines Simulationsspiels ge-
danklich mit der Steuerung
eines Lastwagens beschäftigt,
sagte Janisch. afp » Seite 9

Baerbock
will loslegen
Die Grünen-Vorsitzende Annalena
Baerbock hat auf dem Bundespar-
teitag die Dringlichkeit schnellen
Handelns in der Klimapolitik betont.
„Kritisch ist nicht 2040 oder 2050“,
sagte Baerbock am Freitag in ihrer
Rede zum Auftakt des digitalen Par-
teitags. Kritisch seien die kommen-
den zehn Jahre. „Jetzt beginnt das
entscheidende Jahrzehnt“, mahnte
sie. „Jede Zeit hat ihre Farbe. Und
diese Zeit ist grün“, sagte Baerbock
in ihrer Rede. Die Politik der großen
Koalition funktioniere nach dem
Muster „im Prinzip dafür, aber im Kon-
kreten dagegen“. Das habe „wertvolle
Jahre gekostet“. „Wir müssen jetzt ins
Machen kommen“, sagte Baerbock. Es
gehe darum, jetzt die erneuerbaren
Energien massiv auszubauen, den
Kohleausstieg zu beschleunigen,
saubere Autos auf die Straße zu
bringen, die Kreislaufwirtschaft zu
starten. Gleichzeitig forderte sie aber
auch ein offenes Ohr für Skeptiker. Die
Öko-Wende müsse für alle funktio-
nieren.. afp/dpaFOTO: DPA » Seite 2

Corona-Impfstoff vor der Zulassung
PANDEMIE Höchstzahl an Neuinfektionen in Deutschland

Mainz – Großer Schritt auf
dem Weg zum sehnsüchtig
erwarteten Wirkstoff gegen
eine Corona-Infektion: Das
Mainzer Unternehmen Bion-
tech und der US-Pharmariese
Pfizer haben eigenen Anga-
ben zufolge bei der US-Arz-
neimittelbehörde FDA eine
Notfallzulassung für ihren
Corona-Impfstoff beantragt.
Das bestätigte Pfizer am Frei-
tag bei Twitter. Falls der
Wirkstoff zugelassen wird,
könnten besonders gefährde-
te Menschen in den USA be-
reits Mitte bis Ende Dezem-
ber geimpft werden. Anträge
auf eine Zulassung für
Europa und weitere Regio-
nen seien in Vorbereitung.
„Wir können innerhalb von
Stunden liefern, wenn wir ei-
ne Genehmigung erhalten
sollten“, sagte eine Spreche-
rin von Biontech.

Biontech-Vorstandschef
und Mitgründer Ugur Sahin
sprach von einem „entschei-
denden Schritt, um unseren
Impfstoffkandidaten so
schnell wie möglich der
Weltbevölkerung zur Verfü-
gung zu stellen“. Ziel sei die
schnelle globale Verteilung
des Impfstoffs.

Eine wichtige Rolle bei der

Produktion des Impfstoffs
soll ein Werk in der Stadt
Marburg spielen. Die Über-
nahme dieser Produktionsan-
lage vom Schweizer Pharma-
konzern Novartis wurde laut
Biontech im Oktober abge-
schlossen.

Deutschland und die EU
haben bereits einen Rahmen-
vertrag über den Kauf von
300 Millionen Dosen des
Impfstoffs von Biontech und
Pfizer abgeschlossen. Bion-
tech geht davon aus, dass in
diesem Jahr weltweit bis zu
50 Millionen Impfstoffdosen
ausgeliefert und im nächsten

Jahr bis zu 1,3 Milliarden Do-
sen hergestellt werden.

Unterdessen hat die Zahl
der Corona-Neuinfektionen
in Deutschland einen neuen
Höchststand erreicht. Am
Freitag meldeten die Gesund-
heitsämter dem Robert Koch-
Institut (RKI) 23 648 neue Co-
rona-Infektionen binnen 24
Stunden. Im Vergleich zum
Vortag stieg die Zahl der neu
gemeldeten Fälle damit um
gut 1000. Der bisherige Spit-
zenwert war mit 23 542 ver-
zeichneten Fällen am Freitag
vor einer Woche registriert
worden. Regierungssprecher

Steffen Seibert zeigte sich be-
sorgt. Die Zahl der belegten
Betten in den Intensivstatio-
nen und die Zahl der Patien-
ten, die künstlich beatmet
werden müssten, seien schon
jetzt deutlich höher als im
Frühjahr, sagte Seibert am
Freitag in der Bundespresse-
konferenz. Jeden Tag würden
250 Menschen in Deutsch-
land ihr Leben wegen der
Krankheit verlieren.

Längerer Teil-
Lockdown zeichnet
sich ab

In den Beratungen zu den an-
stehenden Entscheidungen im
Kampf gegen die Corona-Pan-
demie zeichnet sich eine Ver-
längerung des Teil-Lockdowns
ab. Wie das Wirtschaftsmaga-
zin „Business Insider“ unter
Berufung auf Länderkreise be-
richtet, könnten die seit An-
fang November geltenden
Maßnahmen bis 20. Dezember
verlängert werden. Auch nach
Informationen der „Berliner
Morgenpost“ und des „Tages-
spiegel“ (Freitag) gibt es Über-
legungen, den Teil-Lockdown
bis mindestens kurz vor
Weihnachten zu verlängern.

Ist das Infektionsgeschehen
nach Weihnachten nicht im
Griff, sollen zudem nach Wil-
len der SPD-geführten Länder
und einiger CDU-Länder die
Winterferien bis 10. Januar
verlängert werden, berichtete
das Wirtschaftsmagazin wei-
ter. Zu weiteren Vorschlägen
gehörten eine Ausweitung
der Mund-Nase-Bedeckung,
neue Maßnahmen im Schul-
unterricht sowie eine Ver-
schärfung der Kontaktbe-
schränkungen. Am Mittwoch
wollen die Länderchefs zu-
sammen mit Bundeskanzle-
rin Angela Merkel (CDU) über
das weitere Vorgehen ent-
scheiden.

Das Oberverwaltungsge-
richt in Münster hat unter-
dessen die in der Corona-Ein-
reiseverordnung des Landes
Nordrhein-Westfalen geregel-
te Quarantänepflicht für Aus-
landsrückkehrer aus Risiko-
gebieten gekippt. Nach An-
sicht des Gerichts hat das
Land nicht berücksichtigt,
dass Reisende bei der Rück-
kehr aus Ländern mit gerin-
geren Infektionszahlen als an
ihrem Wohnort nach der
Heimkehr einem höherem In-
fektionsrisiko ausgesetzt
sind. dpa

Viele Tote in hessischen Altenheimen

Die Bewohner von Altenheimen
sind von Corona-Ausbrüchen
besonders stark betroffen. Wie
„hessenschau.de“ berichtet,
sind allein in den ersten zwei-
einhalb Wochen dieses Monats
in hessischen Alten- und Pfle-
geheimen 174 Menschen an
oder mit Covid-19 gestorben.
Das gehe aus der Statistik des
Regierungspräsidiums (RP)
Gießen hervor, das die Aufsicht
über alle Heime im Land hat.
Im gleichen Zeitraum gab es in

Hessen insgesamt 272 Tote in
Zusammenhang mit Corona.
Das heißt: Zwei von drei Co-
rona-Toten derzeit entfallen auf
Altenheime.
Das ist ein deutlich höherer
Anteil als in der ersten Corona-
Welle, als etwa 40 Prozent der
Verstorbenen zuvor in einem
Heim gelebt hatten, so „hes-
senschau.de“. Derzeit grassiere
das Virus in jedem vierten
hessischen Alten- und Pflege-
heim. red
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